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Bernhard Nauck

Anforderungen an die Vorschulerziehung durch

veränderte Familienstrukturen*

BüdungspoUtische Vorstellungen insbesondere derspäten 60er Jahre gingen davon aus,

daß die Funktionen des Bildungssystems der Sozialisation zukünftiger Mitglieder der

(Arbeits-)Gesellschaft und der Verteilung sozialer Chancen um so besser zu erfüllen

sind, je losgelöster dies von der Herkunftsfamihe geschieht -wegen der dort so ungleich

verteilten Ressourcen und damit ungleichen Startbedingungen. Solche Vorstellungen

konnten schon deshalb keine großen Realisierangschancen besitzen,

- weil sie auf eklatante Weise das Eigeninteresse der Eltern an der Entwicklung ihrer

Kinder und deren Fortkommen in der Gesellschaft übersahen und die Kinder vom

Familiensystem zu isolieren können glaubten,

- und weil sie die Interdependenzen von Familien und Bildungssystem aus dem Blick

verloren; denn das Bildungssystem ist nicht nur eine gesamtgesellschaftliche

Sozialisationsagentur, sondern immer auch ein Entlastungssystem von zunächst

familiären Aufgaben.

Die folgenden Überlegungen über die gewandelten Funktionen von Vorschuleinrich¬

tungen richten ihr Augenmerk auf einen besonderen Aspekt der Interdependenzen

zwischen Familie und Bildungssystem, nämlich auf den der Aufenthaltszeiten in

Familie und (vorschulischen) Bildungsinstitutionen, wie sie insbesondere in der

neueren Lebenslauf- und Familienzyklusforschung thematisiert worden sind. Es muß

hierzu allerdings eine weite zeitliche Perspektive eingenommen werden und es darf also

nicht allein die Tageszeit berücksichtigt werden (und die sich daran anknüpfenden

Diskussionen über die Öffnungszeiten von Kindergärten und Schulen), vielmehr muß

ebenso die Verteilung von Zeiten für Familie, Bildungs- und Beschäftigungssystem über

die Woche, über das Jahr und über den Lebens- und Familienzyklus in den Blick

genommen werden. Erst dann läßt sich die Frage beantworten, ob und wie vorschuli¬

sche Einrichtungen in angemessener Weise auf die (z. T. vom Bildungssystem mitver¬

ursachten) strukturellen Veränderungen in den Familien reagieren können, um die

strakturellen Spannungen zwischen Familie, Bildungs- und Beschäftigungssystem zu

vermindern.

Konnte man noch vor einigen Jahrzehnten davon ausgehen, daß zwar nicht die

Verheiratungsquote und die Geburtenziffern, wohl aber die Termine für Heirat und für

die Geburt von Kindern in starkem Maße normiert und für die verschiedensten

Gesellschaftsgrappen relativ gleich waren, so ist das in letzter Zeit zunehmend weniger

der Fall. Die zeitliche Expansion der Verweildauer im Bildungssystem für immer

größere Bevölkerangsgrappen, also die Verlängerung des Jugendalters und die

Hinauszögerung der ökonomischen Unabhängigkeit, hat in erheblichem Umfang dazu

Die vollständige Fassung mit Literaturverweisen erscheint unter dem Titel „Familien- und

sozialpoütische Aspekte des Kindergartenbesuchs" in: W.E. Fthenakis/R. Geipel/E. Happ

(Hrsg.), Übergänge und Brüche im BUdungswesen, München 1988.
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geführt, daß der Altersabstand zwischen den Generationen erstens im Durchschnitt

sehr viel größer geworden und zweitens erheblich größeren Schwankungen unterwor¬

fen ist; neben relativ jungen Müttern (insbesondere mit geringem schulischen und

beraflichen Qualifikationsprofil) kann man zunehmend häufiger Akademikerinnen

finden, die vergleichsweise „spät" ihre Kinder bekommen. Bei Eltern handelt es sich

somit um eine zunehmend weniger homogene Population mit sehr unterschiedlichen

Lebenslagen, Erziehungsvorstellungen und Erwartungen an die außerfamiliäre Betreu¬

ung ihrer Kinder. Das dürfte die - notwendige - Einbeziehung von Eltern in die Arbeit

des Kindergartens nicht einfacher machen, vielmehr werden zunehmend auch diffe¬

renzierte Formen der Elternarbeit notwendig werden.

Entstandardisierende Effekte auf den Verlauf des Lebens- und Familienzyklus gehen
auch von dem Umstand aus, daß sich Überlegungen zur Arbeitszeitverkürzung
vornehmlich zugunsten einer Begrenzung der Lebensarbeitszeit ausgewirkt haben.

Dagegen ist die (familienpolitisch günstigere) Begrenzung der regelmäßigen Jahres-,
Wochen- oder (besser noch) der Tagesarbeitszeit vergleichsweise unbedeutend geblie¬
ben. Die Begrenzung der Lebensarbeitszeit hat unter dem hier zu beleuchtenden

Gesichtspunkt u. a. auch den Effekt, daß der Zeitraum, in dem die Weichen für eine

berafliche Karriere gelegt werden, weiter komprimiert wird. Dieser knappe Zeitraum

ist zugleich der, in dem (nach den gegenwärtigen Bedingungen) eine Familie gegründet
wird und Kinder den höchsten zeitlichen Betreuungsaufwand benötigen. Diese

familienpolitische Komponente ist bei der Diskussion um die zukünftige Umverteilung
von Beschäftigungszeiten bislang stets vernachlässigt worden: Dieselben Sozialpoliti¬
ker, die so vehement den Geburtenrückgang oder auch nur die mangelnde Beteiligung
von Vätern an den familiären Betreuungsaufgaben beklagen, bevorzugen zugleich das

Modell des vorgezogenen Ruhestandes als Maßnahme der Umverteilung von

Arbeit.

Es versteht sich von selbst, daß die hier skizzierten Bedingungen sich sowohl für die

Berufs- als auch für die Familienbiographie weiter verschärfen, wenn durch die -

ebenfalls ansteigenden - disruptiven Veränderungen im Familienzyklus wie Trennung
oder Scheidung, innerfamiliäre Umverteilungsmöglichkeiten von Pflege- und Erwerbs¬

tätigkeit weitgehend entfallen und beide Biographien in jedem Falle in einer Person

(zumeist der alleinstehenden, vollerwerbstätigen Mutter) integriert werden müssen.

Dies läßt sich in den meisten Fällen nur dann bewerkstelligen, wenn vorschulische

Institutionen zur Entlastung der Alleinerziehenden zur Verfügung stehen.

Somit läßt sich feststellen, daß die Funktion des Vorschulbereichs, die Familie - wegen
der übrigen existenznotwendigen Aufgaben - zu entlasten, an Bedeutung in Zukunft

mcht ab-, sondern vielmehr noch zunehmen wird. Entsprechend stellt sich die Frage,
durch welche Angebote das Bildungssystem auf diese sozialstrukturellen Veränderan¬

gen in der Familie reagieren kann:

(1) Die sozialstrukturellen Veränderangen in den Familienbiographien werden zu

einer weiteren Steigerung der Nachfrage nach vorschulischer Betreuung führen.

(2) Diese Angebote sind in ihrer zeitlichen Strakturierang der Betreuung durch

entsprechende Anpassungen an die individualisierten Familienverläufe zu reorganisie¬
ren; besonderes Augenmerk wird dabei auf die Berücksichtigung der Arbehszeitflexi-

bilisierang im Beschäftigungssystem zu legen sein. Bislang geht das Bildungssystem
typischerweise davon aus, daß Eltern ihre Organisation des Tageslaufs an die
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Bedürfnisse des Bildungssystems anpassen, wohingegen es an Überlegungen zur

Flexibilisierung der täglichen Verweildauer von Kindern in Vorschuleinrichtungen und

zur Koordination der verschiedenen Betreuungsformen bislang weitgehend fehlt.

(3) Diese Angebote sind auch in ihrem curricularen und sozialpädagogischen Auftrag

zu qualifizieren, wobei es zunächst einmal um eine Sensibilisierung für Fragestellungen

geht, die mit dem Wandel von Familien zusammenhängen und Auswirkungen in die

Vorschulinstitutionen hinein haben können, wie z.B. (a) die Diagnose von familiär

bedingten kindlichen Verhaltensstörungen und die Vermittlung von Beratungs- und

Interventionsangeboten; (b) die Berücksichtigung von unterschiedlichen Familien-

„modellen" und Eltern-„rollen" als Orientierungsmuster in der pädagogischen Arbeit

des Kindergartens (Ein-Eltern-Familien; Stiefeltern-Familien; nichteheliche Lebens¬

gemeinschaften; erwerbstätige Mütter; erwerbslose Väter; ethnische Differenzierun¬

gen); die zunehmende Inanspruchnahme von Vorschuleinrichtungen auch von ethni¬

schen Minderheiten bewirkt hierbei, daß das Spektrum der zu berücksichtigenden

Familienformen nicht nur in Richtung auf „unkonventionelle" Formen des Zusammen¬

lebens, sondern auch in Richtung auf traditionale Familienformen erweitert wird; (c)

die Zunahme von Einzelkindern mit ihrem besonderen Bedarf nach Kontakt zu

gleichaltrigen Kindern als „Geschwister-Ersatz", für die in weit stärkerem Maße

Gruppenbeziehungen geplant, initiiert und stabilisiert werden müssen.

Es kann somit nicht übersehen werden, daß ein solches normatives Familienbild u.a.

auch die (latente) Funktion hat, die Arbeitsplatzqualität professioneller Erzieher zu

sichern und diese gegen zusätzliche Aufgaben abzuschirmen. Sollte eine solche

Strategie längerfristig beibehalten werden, so hätte dies allerdings zur Folge, daß es bei

den Trägem und Erziehern zu immer stärkeren Spannungen zwischen dem normativen

Familienbild einerseits und der Klientel andererseits käme. Da dies zudem

- zu einer sinkenden Akzeptanz der (so konzipierten) Vorschuleinrichtungen bei der

Klientel und nachfolgend zu sinkender Inanspruchnahme führt und

- eine aktive Professionahsierung des Vorschulbereichs durch qualitative Verbesse¬

rung der Erzieherinnenausbildung,

- eine bedarfsgerechte Differenzierung der Angebotsstruktur vorschulischer Einrich¬

tungen und somit

- ein quantitatives und qualitatives Wachstum der Vorschulerziehung verhindert,

wäre eine möglichst schnelle Neuorientierung entsprechend dem gewandelten und

differenzierten BedarfvonFamilien auch im längerfristigen Eigeninteresse vonTrägern

und Beschäftigten vorschulischer Einrichtungen.

Abschließend zur Individualisierung familiärer Lebensformen noch eine allgemeine

Bemerkung, um mögliche Mißverständnisse zu vermeiden: es handelt sich bei der seit

den frühen 60er Jahren zu beobachtenden EntStandardisierung von Familienbiogra¬

phien weder um ein völlig neuartiges, noch um ein prinzipiell beunruhigendes

Phänomen. Der „Standard-Familienzyklus", wie er als Vorstellungsinhalt (und als

normatives Muster) allgegenwärtig ist, ist ein historisch sehr begrenztes Phänomen.

Sozialhistorische Untersuchungen belehren uns, daß es vor Beginn dieses Jahrhun¬

derts

- durch über die Bevölkerangsgrappen hinweg stark schwankende und absolut

niedrigere Verheiratungsquoten,
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- durch stark schwankende und absolut höhere Fruchtbarkeit,

- durch eine stark schwankende und absolut sehr viel längere generative Phase,

- durch eine stark schwankende und absolut sehr viel kürzere Lebenserwartung

sehr viel stärker wirkende Entstandardisierangsfaktoren auf den Verlauf der Familien¬

biographien gegeben hat, die weit über das derzeitig beobachtbare Maß hinausgehen.
Entsprechende Berechnungen haben zu zeigen versucht, daß noch zum Ende des 19.

Jahrhunderts sich die Straktur von Familienhaushalten durchschnittlich einmal jährlich
durch das Hinzukommen oder den Weggang eines Familienmitgliedes änderte. Dies

kann als ein klarer Hinweis darauf gewertet werden, daß eine Diskussion über die

Individualisierung familiärer Biographien und ihre Auswirkung auf vorschulische

Einrichtungen nicht ausschließlich eine wissenschaftliche Reaktion auf sozialem

Wandel familiärer Lebensformen ist. Vielmehr spiegelt diese Diskussion auch verän¬

derte Ansprüche wider, d. h. es werden derzeitig höhere Anforderungen an die Qualität
der vorschulischen Betreuung gestellt, als dies jemals zuvor der Fall gewesen ist, und es

spricht vieles dafür, daß diese Ansprüche in Zukunft weiter steigen werden.

Anschrift des Autors:

Priv. Doz. Dr. Bernhard Nauck, Staatsinstitut für Frühpädagogik und Famiüenforscüung,
Arabellastr. l/III, 8000 München 81

Dorothee Engelhard

Möglichkeiten von Kindergärten zur Flexibilisierung
von Öffnungszeiten

1. Vorbemerkung

Am 25.6.1987 gab Ministerin Süssmuth der Bild-Zeitung ein Interview, in dem sie sicü auch zu

den Öffnungszeiten von Kindergärten äußerte. Sie sagte: „Die Öffnungszeiten müßten familien¬
freundlicher sein, die Kindergärten müssen sich an den Arbeitszeiten orientieren, z.B. morgens
um 7.00 aufmachen". Berichtet wurde jedoch folgender Satz: „Die Kindergärten müßten z.B.

morgens um 7.00 Uhr aufmachen und abends um 19.00 Uhr schließen." Dieser Satz wurde

allgemein so verstanden, daß Frau Süssmuth sich für eine zwölfstündige Öffnungszeit aller

Kindergärten einsetzt und die Anwesenheit der Kinder für diesen Zeitraum vorschlägt. Es war

jedoch gemeint, daß es Situationen vor Ort geben kann, die eine Verschiebung bzw. längere
Öffnungszeiten erfordern, was jedoch nicht bedeutet, daß alle Kinder während der gesamten Zeit
anwesend sein müssen.

Insbesondere bei Erzieherinnen hat dieses Mißverständnis Reaktionen ausgelöst, die sie in

Eingaben an die Ministerin zum Ausdruck brachten. Insgesamt sind 30 Briefe mit knapp 700
Unterschriften im Ministerium eingegangen.
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